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Das  umstehende  Porträt  Hallers  ist  die  verkleinerte  Reproduktion  eines  bisher  unbekannt  ge¬ 
wesenen,  S.  Freudenberger  zugeschriebenen  Ölgemäldes  im  Besitz  des  Kunstmuseums  Bern, 
dem  es  von  Herrn  Albrecht  v.  Stürler  auf  Schloß  Gümligen  geschenkt  wurde.  Die  freundliche 
Erlaubnis  zu  seiner  erstmaligen  Wiedergabe  hier  in  dieser  Festschrift  sei  dem  Direktor  des 
Berner  Kunstmuseums,  Herrn  Prof.  Dr.  Conrad  v.  Mandach,  wärmstens  verdankt. 


ALBRECHT  VON  HALLER 


1708  — 1777 

Als  der  hervorragende  amerikanische  Gehirnforscher  Harvey  Cushing 
um  1900  herum  in  Europa  weilte,  galt  seine  ganz  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  den  einstigen  Taten  und  dem  Nachruhm  des  großen 
Berners  Haller,  als  eines  die  Begründung  der  experimentellen  Physio¬ 
logie  weit  überragenden  Genius.  In  gleicher  Weise  haben  schon  die 
Zeitgenossen  die  Dinge  empfunden,  Laien  sowohl  wie  Gelehrte. 
Schrieb  doch  am  18.  Juli  1765  Lazzaro  Spallanzani  aus  Modena  an 
Haller,  die  Physiologie  erlebe  unter  ihm  so  viele  Fortschritte  „qu’elle 
parait  plutot  inventee  par  vous  qu’augmentee“,  und  der  große 
Historiker  Johannes  v.  Müller  hat  am  3.  März  1774,  wenige  Jahre 
vor  Hallers  Tod  die  Klage  erhoben:  „Bald  wird  er  nicht  mehr  sein 
und  dieser  ist  (ich  weiß  wie  viel  ich  sage)  wohl  der  Gelehrteste 
unter  den  Europäern.“  Später  haben  immer  wieder  weitaus  schauende 
und  originelle  Naturforscher  seitheriger  Generationen  seinen  Ruhm 
verkündet,  von  Lorenz  Oken,  Vicq  d’Azyr,  dem  Physiologen 
Johannes  Müller  und  seinem  Schüler  Jakob  Henle  bis  zu  Friedrich 
Miescher,  Charles  Richet,  Sir  E.  A.  Schäfer  oder  Joseph  Needham. 
Und  als  in  unseren  Tagen  unter  dem  starken  Impuls  H.  E.  Sigerists 
die  Medizingeschichte  neues  Leben  gewann,  war  der  erste  Band  der 
von  ihm  herausgegebenen  „Arbeiten  des  Instituts  für  Geschichte  der 
Medizin  an  der  Universität  Leipzig“  (1930)  eine  meisterhafte  Studie 
über  Haller  aus  der  Feder  des  inzwischen  allzufrüh  dahingegangenen 
geistvollen  Ungars  Stephen  d’Irsay. 

So  ist  es  wohl  angezeigt,  auch  dem  zu  50 jährigem  Jubiläum  in  der 
Schweiz  tagenden  Internationalen  Physiologen-Kongreß  eine  kleine 
Festgabe  zu  überreichen,  in  der  —  200  Jahre  nach  Abfassung  der 
Kommentare  zu  Boerhaves  Vorlesungen  —  Hallersches  Gedanken¬ 
gut  schwingt  und  immer  wieder  neu  und  fruchtbar  sich  auswirken 
möge. 


Nebenstehender  Porträtkopf  Hallers  ist  eine  Tusche-  und  Rötelzeichnung  aus  der  Zeit  um  1770/75, 
im  Besitz  von  Madame  Albert  de  Haller,  nee  de  Cerenville,  in  Lausanne.  Über  den  Künstler, 
dem  das  Porträt  zuzuschreiben  ist  (ob  Dunker  oder  Sigmund  Freudenberger),  ist  zu  vergleichen : 
A.  Weese,  Die  Bildnisse  Albrecht  v.  Hallers  (Bern  1909),  wo  es  auf  S.  263  in  Schwarzdruck 
reproduziert  und  auf  S.  264  genau  beschrieben  ist.  Der  gegenwärtigen  Besitzerin  und  ihrem 
Bruder,  Herrn  Rene  de  Cerenville  in  Lausanne,  der  gütigst  die  Vermittlung  übernommen  hatte, 
sei  auch  an  dieser  Stelle  für  die  freundliche  Erlaubnis  zur  Reproduktion  bestens  gedankt. 


C  O  R  PO  RI  LEGES 
ANIMO  OFFICIA 
ASSIGNAVIT 

FRIEDRICH  V.  SCHILLER 

Vorschlag  für  die  Inschrift  eines  zu  errichtenden 
Haller-Denkmals.  Wirtemberg.  Repertorium  1782 


Zu  einer  Zeit,  in  der  cartesianische  Begriffe  die  Naturwissenschaften 
beherrschten,  ließ  —  jeder  Philosophie  abhold  —  Albrecht  v.  Haller 
die  Lehre  von  den  Verrichtungen  und  Vorgängen  im  lebenden 
Körper  dadurch  zu  etwas  Besonderem  werden,  daß  er  sie  aufs 
engste  an  das  anatomische  Substrat  band  und  damit  die  Physiologie 
zu  einer  Anatomia  animata  machte.  Dies  gibt  das  Maß  zugleich  für 
seine  Größe  und  für  seine  Grenzen,  denn  an  und  für  sich  hätte  der 
Lauf  der  Dinge  in  jener  Zeit  sehr  wohl  auch  eine  andere  Richtung 
nehmen  können.  Nachdem  Aselli,  Descartes,  Borelli  u.  a.  die 
Physiologie  als  einen  ausgesprochenen  Teil  der  Physik  erklärt 
hatten,  hätte  aus  dem  Zusammenfügen  von  Anatomie,  Chemie  und 
Mathematik  des  17.  und  beginnenden  18.  Jahrhunderts  die  Physio- 
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logie  auch  die  Gestalt  einer  Physica  animata  annehmen  können. 
Kein  Geringerer  als  der  Däne  Steno  hatte  solchen  Weg  gewiesen ; 
hat  er  doch  1669  schon  die  zentralen  Teile  des  Muskels  (mediae 
carnes)  als  Parallelopipedon  mit  schrägen  Winkeln  und  die  Sehnen¬ 
enden  als  tetragonale  Prismen  gesehen  und  daran  ausgiebige  geo¬ 
metrische  Schlußfolgerungen  angeschlossen.  Bei  den  mangelnden 
mikroskopischen  und  spektroskopischen  Grundlagen  wäre  aber 
solche  Physica  animata  damals  in  stärkstem  Maße  spekulativer  Aus¬ 
gestaltung  verschrieben  gewesen.  Mögen  sich  auch  Männer  von  der 
Bedeutung  Stenos  selbst  nicht  davon  haben  verleiten  lassen  und  die 
Grenzen  des  Unbekannten,  z.  B.  in  der  Chemie  der  Muskelflüssigkeit, 
scharfsichtig  erkannt  haben,  die  Durchschnittsgelehrten  hätten  eine 
als  Physica  animata  gestaltete  Physiologie  zum  Spielball  ihrer  Dis¬ 
putationen  über  Spiritus  animales,  subtile  Blutpartikelchen  und 
Nervensäfte  werden  lassen  und  im  besten  Falle  praktisch  in  Kon¬ 
struktion  von  Automaten  Befriedigung  gefunden. 

Auch  Haller  hat  sich  als  bereits  promovierter  junger  Arzt  unter  der 
Leitung  von  Johannes  I.  Bernoulli  in  Basel  eingehend  mit  Mathe¬ 
matik  beschäftigt.  In  seinen  Beziehungen  zur  Natur  und  zum  leben¬ 
den  Organismus  bedurfte  er  jedoch  anschaulicher,  konkreter  Grund¬ 
lagen.  Ihn  beherrschte  jener  Zug  zu  gegenständlichem  Denken,  der 
auch  Goethes  naturwissenschaftliche  Schritte  leitete.  Dies  führte 
Haller  ganz  natürlich  zu  morphologischen  Dingen,  zur  anatomischen 
Sektion  und  zu  beschreibender  Floristik  in  der  Botanik.  Das  Fort¬ 
schreiten  naturwissenschaftlicher  Erkenntnis  ist  in  der  Tat  ganz 
wesentlich  von  visuell  kontrollierbaren  Betrachtungsmethoden  und 
von  der  Auswirkung  des  einteilenden  Rhythmus  abhängig,  den  be¬ 
schreibende  Gliederung  in  die  allgemeine  Betrachtung  hineinbringt. 
Dahin  wurde  Haller  durch  die  nüchterne  Veranlagung  geführt,  die 
ihn  ganz  im  Sinne  seiner  Zwinglianischen  Vorfahren  von  der  Philo¬ 
sophie  fernhielt  und  ihn  zugleich  auch  abseits  bleiben  ließ  von  den 
religiös  metaphysischen  Leidenschaften  eines  Steno  oder  von  der 
draufgängerischen  Aufklärer-Natur  eines  La  Mettrie.  Wie  er  bei 
Albinus  in  Leyden  die  Muskeln  und  bei  Winslow  in  London  die 
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Eingeweide  hatte  präparieren  sehen,  nämlich  nicht  einzeln  für  sich, 
sondern  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Verbundenheit,  so  unternahm 
Haller  es  selbst  für  die  Blutgefäße  und  Sinnesorgane,  wobei  ihm 
namentlich  auch  die  Betrachtung  der  Objekte  unter  Wasser  sehr 
nützlich  war.  Zum  ersten  Male  wurden  zugleich  die  an  vielen  Orten 
verstreuten  Einzelbeobachtungen  vereinigt,  die  Feststellungen  nicht 
nur  beim  Menschen  gemacht,  sondern  möglichst  auch  auf  Tiere 
ausgedehnt  und  dabei  immer  die  Funktion  dieser  Strukturen  im 
Experiment  erprobt.  So  entstand  zum  ersten  Male  eine  Gesamt- 
Physiologie-Darstellung,  die  nicht  wie  bis  dahin  auf  philosophischer 
und  dialektisch-scholastischer  Grundlage  aufgebaut  war.  Seine  Dar¬ 
stellung  der  Physiologie  ist  eine  ununterbrochene  Reihe  nicht  von 
verbalen  Behauptungen,  sondern  von  kontrollierbaren  Beobachtun¬ 
gen  über  die  muskulöse  Tätigkeit  des  Herzens  und  seines  Klappen¬ 
apparates,  über  Herzbeutelfunktion  und  Darmgefäßtätigkeit.  Ver¬ 
suche  über  Verengerung  abgebundener  Gefäße  reihten  sich  an  solche 
mit  Einspritzen  von  Wasser  in  die  Blutbahn,  um  krampfhaftes  Zittern 
der  Muskeln  zu  demonstrieren.  Mit  seinen,  auf  gesundem  Menschen¬ 
verstand  aufgebauten  Argumentierungen  und  wohlerwogenen  ex¬ 
perimentellen  Eingriffen  hatte  er  z.  B.  die  von  Hamberger  auf 
mathematischen  Prinzipien  aufgebaute  und  sogar  in  einem  Modell 
konkretisierte  Vorstellung  vom  Luftgehalt  des  Pleuraraumes  durch¬ 
brochen  und  eine  den  Tatsachen-Verhältnissen  entsprechende  Auf¬ 
fassung  begründet.  Immer  war  dabei  die  angewandte  Methode  nur 
Mittel  zum  Erkennen,  nicht  selbst  dogmatisches  Signum.  In  einem 
Fall  hat  er  Quecksilberinjektionen  in  zu  untersuchende  Hohlräume 
als  irreführend  verworfen  und  durch  flüssiges  Wachs  ersetzt,  in 
andern  Fällen  aber  hat  er  das  Quecksilber  als  durchaus  brauch¬ 
baren  neuen  Wegweiser  selbst  gewählt.  Aus  Hirnverletzungen  und 
Druckwirkungen  wurde  auf  die  Natur  der  epileptischen  Krämpfe 
geschlossen,  auf  vergleichend  anatomischer  Grundlage  (am  Fisch  und 
am  Vogel)  wurde  das  Verständnis  für  den  Akkomodations Vorgang 
im  Auge,  oder  (beim  Singvogel)  das  Problem  der  Mechanik  von 
Stimme  und  Sprache  zu  klären  versucht.  Sowohl  die  Licht sinnes - 
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empfindung  im  Auge  wie  die  Deutung  des  Höfvorganges  erfolgten 
in  einer  gerade  den  heutigen  Vorstellungen  prinzipiell  weitgehend 
ähnlichen  Weise. 

Immer  wieder  war  ruhige,  kritische  Überlegung  der  Ausgangspunkt 
seines  Handelns,  sowohl  beim  Laboratoriumsexperiment  wie  in  viel¬ 
seitiger  Verwaltungstätigkeit,  wenn  er  etwa  eine  im  oberen  Emmental 
von  einem  Bauern  angeblich  neu  entdeckte  Salzquelle  zuerst  24  Stun¬ 
den  lang  bewachen  ließ,  bevor  er  selbst  sie  untersuchte  und  so  dann 
den  Betrug  ohne  weiteres  entlarvte.  Auch  den  tiefgehenden  Wert 
des  Laboratoriumsversuches  am  lebenden  Tier  hat  dieser  peinlich 
gewissenhafte  Gelehrte  und  Verwaltungsmann  jenseits  aller  senti¬ 
mentalen  Verschleierung  erkannt  und  betont,  daß  man  oft  mit  einem 
einzigen  derartigen  Experiment  tief  verwurzelte  Irrtümer  berichtigen 
könne.  Er  hat  damit  zugleich  einen  weiten  neuen  Horizont  eröffnet 
für  das  Verständnis  der  lebendigen  Natur  auch  außerhalb  des 
anthropozentrischen  Bereiches,  so  z.  B.  dem  Unkraut  und  dem 
Ungeziefer,  den  Parasiten,  den  Keimen  und  den  Mißbildungen 
gegenüber,  woraus  letzten  Endes  auch  vertiefende  Rückwirkung 
auf  die  gefühlsmäßige  Einstellung  zum  Leben  allgemein  ausgehen 
mußte.  Haller  ist  es  gewesen,  der  den  Frosch  zum  Haustier  der 
Physiologen  werden  ließ,  ebenso  wie  er  vielfach  Vögel,  Fische  und 
andere  Tiere,  sowie  zahlreiche  Mißbildungen  untersucht  hat.  Das 
hinderte  ihn  aber  nicht,  seine  Freude  an  der  Kleintierwelt  wie  an  den 
Pflanzen  zu  behalten  und  etwa  zu  dem  prächtigen  Folio-Tafelwerk 
Rösel  von  Rosenheims  (Nürnberg  175  8)  über  die  einheimischen 
Lurche  ein  ergreifendes  Vorwort  zu  schreiben,  in  dem  er  gerade  auch 
für  die  Beziehungen  des  Menschen  zu  der  ihn  umgebenden  Natur 
strengste  Wahrhaftigkeit  fordert.  Zum  Unterschied  von  vielen,  dem 
Wunderbaren  nachgehenden  und  die  Werke  Gottes  flüchtighin  be¬ 
trachtenden  Naturforschern,  sei  der  Inhalt  des  Röselschen  Werkes 
nicht  nur  künstlerisch  vortrefflich  und  werde  in  alle  Zukunft  hinaus 
wirksam  bleiben,  sondern  es  sei  vor  allem  auch  peinlich  getreu.  Man 
meint  Conrad  Geßner,  den  ersten  großen  Naturforscher  des  Re¬ 
formationszeitalters  zu  vernehmen,  der,  neben  Hallers  Vorfahr  in 
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Zürich  tätig,  ganz  ähnlich  das  Prinzip  exakter  Beschäftigung  mit  der 
Natur  als  Gebot  für  den  Christen  ansah,  für  den  es  eigentlich  sowenig 
wie  für  den  Naturforscher  gefühlsmäßige  Abneigung  gegen  „Un¬ 
kraut“  und  „Ungeziefer“  geben  sollte. 

„Die  menschliche  Anatomie“,  sagte  er  einmal,  „reicht  für  die 
Physiologie  keineswegs  aus.  Täglich  mache  ich  die  Erfahrung,  daß 
man  über  die  Funktion  der  meisten  Körperteile  sich  kein  richtiges 
Urteil  bilden  kann,  wenn  man  nicht  ein  und  dasselbe  Organ  sowohl 
beim  Menschen  als  bei  den  Vierfüßern,  Vögeln,  Fischen,  oft  auch 
bei  den  Insekten,  kennen  lernt.“  Dessen  waren  wohl  auch  frühere 
Forscher  wie  Redi,  Malpighi,  Boyle,  Borelli  oder  die  Vertreter  der 
Schaffhauser  Schule  sich  bewußt  gewesen,  doch  war  erst  Haller,  wie 
namentlich  bald  nach  ihm  Vicq  d’Azyr  betonte,  derjenige,  der  die 
vergleichend-anatomische  Methode  in  systematischer  Weise  zu  Ehren 
brachte. 

Indem  Haller  für  die  Physiologie  die  Bindung  an  die  anatomische 
Grundlage  betonte,  festigte  er  den  Boden  für  jenes  funktionelle 
Prinzip,  das  eine  der  charakteristischsten  Signaturen  neuzeitlicher 
Naturforschung,  im  Gegensatz  zur  antiken,  werden  sollte.  Er  folgte 
dabei  einem  Grundzug  seines  bernisch-protestantischen  Wesens,  der 
ihm  gebot,  extreme  Wege  zu  meiden  und  Altes  und  Neues  in  weit¬ 
gehend  nüchterner  Weise  zu  verbinden.  Darin  erinnert  er  an  jenen 
andern  Protestanten,  Georges  Cuvier,  aus  benachbarter  jurassischer 
Gegend,  der  beim  Ausbau  der  nach-Hallerschen  Vergleichenden 
Anatomie  weder  von  den  spekulativen  Konstruktionen  eines  Kiel¬ 
meyer,  noch  von  den  schwungvollen  Intuitionen  eines  Geoffroy 
St.  Hilaire  sich  leiten  zu  lassen  vermochte. 

Wie  für  die  Entwicklung  einer  Wissenschaft  nicht  nur  der  absolute 
Grad  an  Wahrheitsgehalt  wichtig  ist,  sondern  vor  allem  auch  die 
der  jeweiligen  Zeit  adäquate  Form,  in  der  das  Neue  vorgebracht 
wird,  zeigt  am  ehesten  eine  Betrachtung  des  Inhaltes  und  der  Aus¬ 
wirkung  von  Hallers  Irritabilitätslehre.  An  und  für  sich  ist  die 
Hallersche  Irritabilität  die  Eigenschaft  gewisser  Gewebe  und  Organe, 
bei  Berührung  und  auf  chemische  Reizung  hin  zu  zucken,  im  Gegen- 
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satz  zu  solchen,  die  schmerzen  aber  nicht  zucken  (Sensibilität).  Eine 
systematische  Erforschung  des  menschlichen  und  tierischen  Organis¬ 
mus  auf  solche  Elemente  hin  hatte  die  verschiedene  Verteilung  von 
Gewebsarten  in  den  einzelnen  Organen  erwiesen  und  letzten  Endes 
die  Grundlage  für  eine  allgemeine  Gewebelehre  ergeben.  Vorher  war 
die  Zusammensetzung  des  Körpers  und  der  Organe  aus  zusammen¬ 
hängenden  Geweben  verschiedener  Art  in  systematischer  Weise  nicht 
bekannt  gewesen;  erst  Haller  hat  den  Boden  dafür  geschaffen,  auf 
dem  dann  Bichat  das  erste  System  der  Histologie  aufrichtete.  Die  so 
erlangte  Kenntnis  des  eigentlichen  Aufbaues  der  Organe  schuf 
ihrerseits  erst  die  notwendige  anatomische  Grundlage  für  die  Er¬ 
fassung  der  Funktionen.  Dies  allein  vermöchte  aber  die  überragende 
Auswirkung  der  Hallerschen  Entdeckung  nicht  zu  erklären.  Solche 
erscheint  erst  begreiflich,  wenn  die  Hallersche  Irritabilität  der 
Muskeln  und  Nerven  als  im  Gegensatz  zu  den  Eigenschaften  der 
(durch  Farbe,  Form,  Geruch  usw.  charakterisierbaren)  toten  Materie 
stehend  betrachtet  wird.  Und  in  der  Tat,  die  Hallersche  Irritabilitäts¬ 
lehre  wirkte  sich  aus  diesem  Grunde  viel  stärker  aus,  als  wenn  sie 
nur  die  Lehre  des  vom  Nerven  unabhängigen  Zusammenziehungs¬ 
vermögens  des  Muskels  gewesen  wäre.  Sie  ist,  wie  Asher  1897  schon 
betonte,  als  eine  „Theorie  vom  Leben“  zu  beurteilen.  Daher  auch 
der  mannigfache  und  starke  Widerhall  in  der  gesamten  Lehre  vom 
menschlichen  Wissen  in  jener  Zeit,  daher  ihre  allgemeine  Auswirkung 
im  Gebiet  der  Medizin,  daher  endlich  der  Zusammenstoß  mit 
La  Mettrie,  auf  den  später  zurückzukommen  sein  wird.  Die  besondere 
Bedeutung  Hallers  für  die  Physiologie  selbst  liegt  in  der  systema¬ 
tischen  Verwendung  des  Experiments  und  in  der  Gruppierung  aller 
bis  dahin  angesammelten  Kenntnisse,  wodurch  dank  seiner  unge¬ 
heuren  Belesenheit  und  seinem  gewaltigen  Fleiß  der  Grund  ge¬ 
schaffen  wurde  für  die  vorher  angedeutete  Festigung  des  Funktions¬ 
prinzips. 

Durch  seine  Untersuchungen  ist  in  der  Tat  die  Vorstellung  der 
Abhängigkeit  der  Körperverrichtungen  von  der  Natur  des  morpho¬ 
logischen  Substrats  gestärkt  und  entwickelt  worden  und  damit  ein 
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Prinzip,  die  Funktion,  in  den  Mittelpunkt  der  biologischen  Wissen¬ 
schaft  gerückt  worden,  das  auf  scholastisch-philosophischem  Gebiet 
am  Ausgang  des  Mittelalters  z.  B.  im  Begriff  der  latitudo  d’Oresmes 
und  anderer  sich  herauszubilden  begann. 

Diese  Gestaltung  der  Physiologie  wurde  unterbaut  sowohl  durch 
die  schon  erwähnten  vergleichend-anatomischen  Untersuchungen 
wie  auch  durch  embryologische  Arbeiten.  Hat  doch  Haller  die 
Hühnchen-Entwicklung  allgemein  und  ganz  besonders  diejenige  des 
Knochensystems  in  mustergültiger  Weise  in  Angriff  genommen, 
dabei  auch  zeitliche  Tabellen  über  den  Entwicklungsgrad  der 
Knochen  im  Embryo  festlegend. 

Daß  er  daneben  einer  der  ersten  Floristen  seiner  Zeit  war,  der  als 
Pflanzenkenner  mit  Linne  und  Johannes  Geßner  in  engstem  Kontakt 
stand,  hatte,  wie  schon  erwähnt,  andere  Gründe,  entsprach  seinem 
Naturell  zu  ordnender  Übersicht  großer  Mannigfaltigkeit.  Seine 
engen  Beziehungen  zur  Botanik  rufen  aber  noch  einer  andern  Be¬ 
trachtung. 

Unter  den  Naturforschern  seiner  Zeit  ist  vielleicht  keiner,  der  so 
sehr  zum  Vergleich  mit  Haller  herausfordert  wie  Linne:  Beide 
Mediziner,  große  Botaniker,  Protestanten,  kleiner  Staaten  Bürger, 
sind  sie  doch  beide  im  Grunde  ihrer  Natur  so  wesensverschieden, 
daß  es  kaum  verwunderlich  ist,  wenn  sie  nach  anfänglich  engen 
freundschaftlichen  Beziehungen  später  einander  völlig  entfremdet 
waren1).  Haller,  in  seiner  Jugend  schon  ein  Wunder  der  Gelehrsam¬ 
keit,  leidenschaftlicher  Beherrscher  von  Grammatiken  und  Klassi¬ 
kern,  mit  25  Jahren  ein  berühmter  Dichter,  dabei  aber  von  schwer 
nehmender  Frömmigkeit  und  großer  persönlicher  Empfindlichkeit. 
Demgegenüber  Linne,  heiter  und  humorvoll,  nichts  auf  Grammatik 
gebend,  lieber  dreimal  von  Prisca  als  einmal  von  der  Natur  geohr- 
feigt,  wie  er  einmal  sagte,  vor  allem  jedoch  mit  großer  Phantasie 
begabt,  die  nicht  zuletzt  ihn  zur  Erschaffung  des  gewaltigen  Systems 
befähigte,  durch  das  er  in  einer  von  den  Humanisten  ignorierten 

l)  ED.  Fischer.  Hallers  Beziehungen  zu  den  Naturforschern  seiner  Zeit,  speziell  zu  Linne. 

Bern  1908. 


II 


Kunstsprache  zum  Beherrscher  der  Ausdrucksformen  für  alle  drei 
Naturreiche  wurde.  Während  Haller  sich  seiner  Phantasie  früh  und 
restlos  in  den  Gedichten  entledigte,  erfüllte  Linne,  der  kaum  je  einen 
Vers  geschrieben,  sein  ganzes  Lebenswerk  damit.  Erst  den  dahinter 
Stehenden  mochte  sein  System  nüchtern  erscheinen.  Nicht  so 
paradox  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  ist  es  aber,  wenn  man 
in  die  Entstehungsweise  beider  wissenschaftlicher  Lebenswerke  sich 
hinein  denkend  feststellt,  daß  gewissermaßen  Haller,  der  Dichter  der 
„Alpen“,  als  Prosaiker  und  Linne,  der  Schöpfer  des  Systema  naturae, 
als  Poet  erscheint.  Haller  jedenfalls  hat  sehr  wohl  die  Phantasie 
in  Linnes  System  gespürt  und  noch  1772  in  seiner  Bibliotheca 
botanica  davon  gesagt,  die  Anordnung  weiche  von  der  Natur  sehr 
ab,  indem  sie  natürliche  Klassen  zerreiße,  sehr  unähnliche  Pflanzen 
vereinige  und  sehr  ähnliche  von  einander  trenne. 

Haller  fühlte,  bei  aller  Bewunderung  für  überragende  Geister  wie 
Leibniz,  seiner  Schweizerart  entsprechend,  eher  Abneigung  gegen 
alles,  was  auf  Verallgemeinerung  hinausläuft  und  nach  Philosophie 
aussieht.  Hierin  wurde  er  in  entscheidender  Weise  bestärkt  durch 
seinen  Lehrer,  den  „unansehnlichen,  vierschrötichten“,  in  schlich¬ 
tem  Aufzug,  ohne  Degen  das  Katheder  betretenden  Boerhave,  der 
seinerseits  von  seinem  Lehrer  Pitcairn  die  Überzeugung  vom  bedenk¬ 
lichen  Einfluß  der  Philosophen  auf  die  Mediziner  übernommen  hatte. 
Solch  schottisch-holländisch-schweizerische  Filiation  ist  im  Auge 
zu  behalten,  um  richtiges  Verständnis  für  das  Zustandekommen  der 
experimentellen  Physiologie  zu  erlangen.  Immer  wieder  kommt  z.  B. 
in  Hallers  Korrespondenz  mit  Bonnet  als  entscheidenster  Grund  der 
Ablehnung  gegen  gewisse  neue  Ideen  das  Motiv,  daß  ihr  Verkünder 
ein  Philosoph  sei.  Das  hat  bei  Haller  namentlich  in  starkem  Maße 
auch  Kaspar  Friedrich  Wolff  gegenüber  gegolten,  der  in  nach¬ 
drucksvoller  Weise  im  Gegensatz  zu  der  von  Haller  vertretenen 
Präformationslehre  die  Auffassung  von  der  langsamen  Entstehung 
der  Organismen  aus  einfacheren  Strukturen  verteidigte. 

In  seiner  Dissertation  hatte  Wolff  zuerst  das  Problem  so  formuliert: 
Bei  der  Erzeugung  der  Tiere  müsse  man  wohl  auf  einen  Grundsatz 


12 


merken,  nach  welchem  dasjenige  nicht  da  sei,  was  man  nicht  sehe. 
In  der  Rezension  jener  Arbeit  im  „Göttinger  Anzeiger“  1760  hat 
Haller  auf  die  Unhaltbarkeit  solchen  Postulats  hingewiesen.  Auch 
ein  geübter  Mikroskopiker,  meinte  er,  könne  das  Vorhandensein 
gewisser  Organe  wegen  ihrer  Farblosigkeit  und  Durchsichtigkeit 
nicht  feststellen.  Auch  mit  chemischen  Mitteln  könne  man  z.  B.  die 
durchsichtigen  Häute  gewisser  Adern  nicht  sichtbar  machen;  somit 
war  er  der  Meinung,  daß  der  Hühnerembryo  zunächst  so  flüssig  sei, 
daß  Wolff  die  tatsächlich  vorhandenen  Strukturen  nicht  habe  sehen 
können2).  Trotz  den  weiteren,  durchaus  berechtigten  Gegenargumen¬ 
ten  Wolffs,  über  die  schrittweise  Ausbildung  des  Darmes  im  Hühner¬ 
embryo  und  der  Postulierung  solcher  Bildungsweise  auch  für  andere 
Organe,  behielten  Hallers  und  Bonnets  präformistische  Vorstellungen 
noch  lange  Zeit  die  Oberhand.  Es  genügt  aber  daran  zu  erinnern, 
wie  etwa  heutzutage  im  Anschluß  an  die  Feststellung  postgas trulärer 
Organisationszentren  bei  Amphibien  die  Vorstellung  von  reiner 
Epigenese  und  diejenige  einer  Kombination  solcher  Entwicklungs¬ 
weise  mit  prägastrulärer  Frühdetermination  einander  gegenüber 
stehen,  um  sich  bewußt  zu  werden,  wie  stark,  erst  recht  in  der 
damaligen  weltanschaulich  labilen  Zeit,  scheinbare  Nuancen  un¬ 
überbrückbare  Gegensätze  zu  schaffen  vermögen. 

Wohl  war  gerade  Hallers  Stärke  das  Experiment,  wohl  hat  er  in 
selten  vollkommener  Weise  Experiment,  Literatur-  und  Natur¬ 
studium  miteinander  verbunden  und  im  Vorwort  zur  deutschen 
Übersetzung  von  Buffons  „Allgemeiner  Historie  der  Natur“  (1756) 
geschrieben :  „Bequemere  Sternrohre,  ründere  Glastropfen,  richtigere 
Abteilungen  eines  Zolles,  Spritzen  und  Messer  taten  mehr  zur  Ver¬ 
größerung  des  Reiches  der  Wissenschaft  als  der  schöpferische  Geist 
Descattes’,  als  der  Vater  der  Ordnung  Aristoteles,  als  der  belesene 
Gassendi“.  Aber  dieser  selbe  Haller  hatte  auch  andere  Seiten,  war 
vor  allem  ein  durchaus  gläubiger  und  der  kirchlich-staatlichen  Ord- 

2)  Haller  hat  mit  solcher,  zum  mindesten  übertriebener,  Argumentierung  selbst  gezeigt,  wie 
recht  Kant  hatte,  wenn  er  entgegen  Hallerscher  Gedankenwelt  betonte:  „In’s  Innere  der 
Natur  dringt  Beobachtung  und  Zergliederung  der  Erscheinungen  und  man  kann  nicht  wissen, 
wie  weit  dieses  mit  der  Zeit  gehen  werde.“ 


nung  seiner  Zeit  tief  verhafteter  Geist,  der  die  religiösen  Erfahrungen 
und  Erlebnisse  der  Vergangenheit  nicht  ohne  weiteres  als  gleich¬ 
gültig  über  Bord  werfen  konnte,  zumal  in  einer  Zeit,  in  der  erst 
langsam  ethisch-säkulare  Prinzipien  aus  dem  Religiös-Kirchlichen 
sich  heraus  zu  kristallisieren  begannen.  Wem  kein  Organ  für 
Offenbarung sglauben  gegeben  war,  war  damals  noch  allzuleicht  der 
Gefahr  ausgesetzt,  wertvolle  Errungenschaften  betreffend  das  mensch¬ 
liche  Seelenleben  zu  verkennen  oder  sich  dagegen  aufzulehnen.  Das 
kam  bei  der  Sensibilität  und  tiefen  Veranlagung  Hallers  nicht  in 
Frage.  Er,  der  in  jungen  Jahren  zu  Bern  von  manchem  seiner  Lands¬ 
leute  nicht  als  voll  angesehen  wurde,  weil  die  einen  in  ihm  zu  sehr 
den  Dichter  sahen,  um  ihn  als  guten  Arzt  gelten  zu  lassen,  während 
andere  ihn  als  zu  gelehrt  empfanden,  als  daß  er  ein  guter  Dichter 
sein  könnte,  und  er,  der  in  späteren  Jahren,  trotz  lebenslänglicher 
Präsidentschaft  der  Göttinger  Akademie  wegen  mangelnder  „Stren- 
gigkeit“  und  nicht  genügender  Autorität  sowohl  der  Vorgesetzten 
Berner  Behörde  als  dem  untergebenen  Salzfaktor  verdächtig  war 
und  wegen  allen  möglichen  Kleinigkeiten  von  Roche  nach  Bern 
berichten  mußte,  wobei  ihm  noch  obendrein  zur  Last  gelegt  wurde, 
daß  er  allzusehr  mit  den  Briefportis  „excediere“,  er  ist  auch  als  Gelehr¬ 
ter  und  Naturforscher  keine  schematisch  einzuordnende  Erscheinung 
gewesen.  Seine  Gedichte  hatten  wesentlich  dazu  beigetragen,  ihm 
den  Ruf  in  die  Ferne  zu  bringen.  Nüchterne,  zähe  Arbeitsweise  hat 
ihn  draußen  zum  bahnbrechenden  Gelehrten  werden  lassen.  Sensi¬ 
bilität  und  kritischer  Scharfsinn  zusammen  haben  den  aus  gefühls¬ 
mäßigen  Gründen  in  die  Heimat  Zurückgekehrten  zu  einem  geistigen 
Mittler  zwischen  Vergangenheit  und  Zukunft  werden  lassen,  der 
weder  den  ausschließlich  im  Alten  Aufgehenden  noch  den  rück¬ 
sichtslos  Vorausstürmenden  als  vollgültiger  Vertreter  erscheinen 
wollte.  Welchen  Ruhepunkt  mag  es  aber  für  manche  Zeitgenossen, 
und  nicht  die  schlechtesten  unter  ihnen,  bedeutet  haben,  daß  ein 
Mann  von  solcher  Gelehrsamkeit  die  Harmonie  zwischen  dem 
Neuen  und  den  traditionellen  Überzeugungen  aufrecht  zu  erhalten 
vermochte.  Das  zu  ermessen  ist  kaum  eine  Zeit  geeigneter  als  die 
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heutige,  die  ihrerseits  vor  ähnlichen  geistigen  Umordnungen  steht 
und  immer  wieder  erlebt,  daß  auch  heute  noch  die  Erfassung  des 
Leib-Seelen-Problems  letzten  Endes  Sache  der  großen,  umfassenden 
Persönlichkeit  ist. 

Die  rationalistische  Erklärung  des  Naturgeschehens  zur  Zeit  Hallers 
hatte  zwei  Reaktionen  geweckt,  die  irrational-mystische  Komponente, 
wie  sie  kürzlich  Werner  Milch3)  bei  der  Deutung  des  Kampfes  zwi¬ 
schen  Zimmermann  und  Obereit  feinfühlend  charakterisiert  hat  und 
die  der  prometheischen  Mentalitäten  wie  etwa  bei  La  Mettrie :  zwei 
uralte,  zu  tiefst  in  der  menschlichen  Natur  verankerte  Triebe,  die 
immer  wieder  gerade  in  Übergangszeiten  mit  besonderer  Stärke 
hervorbrechen.  In  beiden  Richtungen  stak  weitere  Wahrheit, 
Wahrheit,  um  die  auch  heute  noch  hart  gerungen  wird.  Während 
die  Art  Hallers  auf  neuer  Warte  die  alte,  scharfe  Trennung  von 
Wissen  und  Glauben  zur  Anerkennung  zu  bringen  suchte,  hat  BufFon 
versucht,  den  Ausgleich  zwischen  beiden  in  einer  gewissen  welt¬ 
männisch-indifferenten  Haltung  und  Isolierung  zu  finden.  Hallers  Art 
schuf  nicht  nur  für  den  Durchschnittsmenschen  eine  leichter  erfaß¬ 
bare  Situation,  sondern  hat  auch  hochgesinnten,  weitgespannten 
Geistern,  wie  z.  B.  Bonnet,  Werlhof  oder  Schiller  Beglückung  und 
Befriedigung  gebracht.  „In’s  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffner 
Geist,  zu  glücklich,  wann  sie  noch  die  äußre  Schale  weist.“4)  Solcher 
Dualismus,  solche  Polarität s Vorstellung  war  allerdings  nicht  für  Alle 
befriedigend,  nicht  für  einen  Goethe,  aus  dessen  Pantheismus  heraus 
es  zurückklang :  „Natur  hat  weder  Kern  noch  Schale,  Alles  ist  sie  in 
einem  Male“,  nicht  für  einen  Kant,  der  solche  Ansichten  für  „ganz 
unbillig  und  unvernünftig“  erklärte,  nicht  für  einen  La  Mettrie,  der 
die  aus  der  Hallerschen  Irritabilitätslehre  sich  ergebenden  Konse¬ 
quenzen  nicht  auf  die  Reflexbewegungen  beschränkt,  sondern  sofort 
auch  auf  das  Geistig-Seelische  ausgedehnt  wissen  wollte.  Hatte  er 
doch  als  Militärarzt  auf  flandrischen  Schlachtfeldern  im  Wundfieber 

8)  WERNER  Milch.  Die  Einsamkeit.  Zimmermann  und  Obereit  im  Kampf  um  die  Überwin¬ 
dung  der  Aufklärung.  Frauenfeld  1937. 

4)  Aus  einem  Gedicht  Hallers  an  Prof.  Benedikt  Stähelin  in  Basel  „Die  Falschheit  menschlicher 
Tugenden“,  Vers  289/90,  aus  dem  Jahre  1730. 


an  sich  selbst  phantastische  Traumbilder  erlebt,  deren  Realität  ihn 
zum  Schlüsse  drängte,  daß,  wenn  Fiebertemperatur  solch  ungewöhn¬ 
liche  Gebilde  aus  dem  überreizten  Gehirn  entstehen  lasse,  im  nor¬ 
malen  Leben  die  Alltagsgedanken  aus  gleicher  Quelle  fließen  müßten. 
Während  aber  Goethe  es  dabei  bewenden  ließ,  Haller  einen  Philister 
zu  nennen,  kam  es  zwischen  La  Mettrie  und  Haller  zu  häßlichem 
Streit,  der  offenbar  aus  Mißverständnissen  heraus  anhebend,  infolge 
gänzlich  verschiedener  Umwelt  und  Perspektiven  zu  völlig  ver¬ 
fahrener  Situation  führte.  Dieser  Zustand  wurde  zwar  durch  La 
Mettries  frühen  Tod  bald  persönlich  gegenstandslos,  hat  aber  bei 
Haller  bittere  Erinnerung  zurückgelassen  und,  trotz  Friedrichs  II. 
ehrendem  Nachruf  auf  den  Autor  des  „Homme  machine“,  La 
Mettrie  annähernd  für  ein  Jahrhundert  zum  Ausbund  aller  Teuflisch- 
keit  und  zum  Träger  jeder  Sünde  des  Materialismus  gestempelt,  bis 
1865  seine  tiefgründige  Rehabilitation6)  durch  F.  A.  Lange  in  der 
„Geschichte  des  Materialismus“  kam  und  in  unserer  Zeit,  1927,  das 
bemerkenswerte  Zustimmungszeugnis  durch  Jos.  Needham,  den 
Autor  der  „Chemical  Embryology“6). 

Dieser  Gegensatz  Haller-La  Mettrie  ist  übrigens  nicht  nur  deswegen 
von  Bedeutung,  weil  er  das  Aufkommen  mechanistischer  Natur¬ 
auffassung  beleuchtet,  sondern  vor  allem  auch,  indem  er  die  Eigen¬ 
art  Hallers  deutlicher  in  Erscheinung  treten  läßt.  Denn  wenn  man, 
und  wohl  mit  Recht,  bei  La  Mettrie  von  dessen  paradoxen  Charakter¬ 
eigenschaften  absieht7),  um  die  philosophische  Bedeutung  der  von 
ihm  vertretenen  Gesichtspunkte  gelten  zu  lassen,  so  muß  mit  eben 
solchem  Recht  bei  Haller  von  den  bürgerlich-konventionellen  For¬ 
men  einer  von  selbstquälerischer  Frömmigkeit  beherrschten  Men¬ 
talität  abstrahiert  werden,  die  in  gewissem  Sinne  an  Pascal  erinnert 
und  wie  bei  letzterem  die  überragende  Größe  des  Gelehrten  und 

5)  Ihre  Bedeutung  hat  leider  Hallers  bester  Biograph,  Ludwig  Hirzel  (1882),  nicht  erkannt. 

6)  JOS.  NEEDHAM.  Man  a  machine.  London  1927. 

7)  Vgl.  diesbezüglich  den  aufschlußreichen  Brief  Maupertuis’  an  Haller  vom  25.  Nov.  1751,  der 
im  gleichen  Jahr  noch  veröffentlicht  wurde  und  auch  in  Hallers  „Kleinen  Schriften“  (1756, 
S.  385;  1772, 1.T.  S.  337)  sich  findet.  Das  französische  Original  ist  kürzlich  in  den  Besitz  der 
Berner  Stadtbibliothek  gelangt. 
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Naturforschers  in  keiner  Weise  beeinträchtigt.  Wie  Haller  trotz  des 
didaktisch-moralisierenden  Ausgangspunktes  seiner  Gedichte  in  ganz 
wesentlicher  Weise  durch  sie  die  Bahn  der  Naturverbundenheit 
öffnete,  die  den  weltanschaulichen  Prinzipien  des  Ancien  Regime 
Grund  und  Boden  entzog,  ohne  daß  er  sonst  zu  Rousseau  und 
seinem  Anhang  Beziehungen  gehabt  hätte,  so  hat  er  durch  die 
systematisch  nüchterne  Fundierung  der  Physiologie  die  Entwicklung 
dieser  Wissenschaft  in  entscheidender  Weise  gesichert,  trotzdem 
er  nicht  von  vorneherein  alles  das  akzeptierte  und  vertrat,  was  in 
späteren  Etappen  als  notwendige  Konsequenz  daraus  sich  ergab. 
Zwiespalt  und  Widerspruch  in  seiner  Art  sind  sicher  nicht  das,  was 
uns  die  Macht  seiner  Wirkung  auf  die  Zeitgenossen  und  in  die  Zu¬ 
kunft  hinein  begreiflich  erscheinen  lassen.  Vielmehr  bestand  seine 
ungewöhnliche  Stärke  darin,  daß  er  der  naturwissenschaftlichen 
Erforschung  des  Lebens  in  weltanschaulich  kritischer  Zeit  eine  ent¬ 
scheidende,  dem  neuen  Geist  innerlich  entsprechende  Arbeitsmethode 
schuf  und  diese  unbewußt  seinen  Zeitgenossen  dadurch  vertraut 
werden  ließ,  daß  er  in  den  äußeren  Formen  nicht  vom  Herkömm¬ 
lichen  abwich.  So  konnte  die  Saat  in  Ruhe  reifen  und  zu  gegebener 
Zeit  vielfältig  und  fruchtbar  aufgehen.  Ein  fanatischer  Neuerer  aus 
einem  Guß,  ein  noch  so  skeptischer  Metaphysiker  hätte  seine  eigene 
Methode,  falls  er  zuvor  Geduld  genug  gehabt  hätte,  sie  auszubauen, 
in  Mißkredit  gebracht,  bevor  ihre  Früchte  erkennbar  gewesen  wären. 
Daß  Haller  nicht  so  war,  daß  er  in  einer  Zeit  religiös-ethischer 
Umschichtung  zugleich  nüchtern  und  ehrfurchtsvoll  den  Lebens¬ 
phänomenen  gegenüberstand,  verdankte  er,  neben  der  Schulung 
durch  Boerhave,  letzten  Endes  den  Eigenarten  seines  Schweizertums. 

„Hier  herrscht  Vernunft  von  der  Natur  geleitet“. 

Die  Alpen  ( 1729 ) 
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DEUX  LETTRES  DE  HALLER  A  CHARLES  BONNET 


A  Monsieur 

Monsieur  Bonnet  Membre  des  deux  Cents  celebre  academicien. 

Genthod  pres  Geneve. 

Je  Vous  ai  envoye  par  le  coche  une  copie  de  la  petite  Physiologie1.  Receves  la  mon 
illustre  confrere ,  comme  un  gage  de  mon  amitie.  Elle  est  adressee  ä  Geneve 
Je  souhaite  que  la  nomination  de  vos  ofices  passe  avec  tranquillite 
Je  n'ai  rien  vu  du  Voisin  de  Fernex,  on  dit  qu’il  ecrit  un  Siege  de  Paris  J'aime 
encor  mieux  cette  Sorte  de  scenes 

M.  Turtin  doit  etre  arrive  ä  Geneve.  II  est  un  peu  prevenu  en  faveur  de  M  de  haen  2 3, 
.  .  .  qui  ne  merite  pas  cette  amitie  Jeroce  comme  il  est 
M  KästneA  est  tre%  capable  et  tre%  intelligent.  J'ignorois  sa  traduction. 

II  Jaudroit  reimprimer  les  poulets  en  entieryje  Bai  rejondu  en  latin  et  reuni  Banden 
et  le  nouveau.  II  est  vrai  que  Banden  original  (car  Bouvrage  est  de  ma  main)  pouroit 
servir 

Non  Monsieur ,  il  ne  paroit  pas  que  M.  de  Buffon  Vous  ait  [e]u  sous  les yeux. 
Cest  a  Linaeus  et  ä  son  disciple  Hasselquist  qu'il  s'acharne  jusqu'a  Bindecence. 
Mais  son  discours  sur  la  Nature ,  et  ses  idees  sur  les  animaux  imparjaitsy  dont 
les  espkes  ont  disparu ,  est  d'une  tre%  dangereuse  tendance 

Nous  voila  la  tete  la  premiere  dans  les  afaires ,  n'ayant  du  tems  pour  rien ,  Jesant 
tout  a  demi ,  le  Jesant  trois  fois  et  toujours  superficiellem 1  :  Nous  travaillons 
cependant  dans  de  bonnes  voies  et  sans  interet.  Mais  la  Constitution  est  vicieuse. 
Tout  se  fait  par  chambres,  et  ces  chambres  sont  dans  une  rotation  perpetuelle : 

1  Primae  iineae  physiologiae  .  .  3eme  edit.  1765. 

2  Le  Hollandais  Antoine  de  Haen  etait  un  elöve  de  Boerhave  et  de  Van  Swieten  et  professait 
la  medecine  a  Vienne.  Il  avait  ä  plusieurs  reprises  attaque  de  fafon  assez  rüde  la  theorie 
fondamentale  de  Haller  sur  l’irritabilite  et  avait  pubüe  entre  autres  en  1761  „Difficultates 
circa  modernorum  systema  de  sensibilitate  et  irritabilitate  humani  corporis  propositae“. 
Haller  lui  avait  repondu  la  mdme  annee.  De  Haen  cherchait  maintenant  ä  se  rapprocher  de 
lui  par  l’entremise  de  Bonnet. 

3  Abrah.  Gotth.  Kästner  6tait  professeur  de  mathematiques  ä  l’Universitd  de  Göttingen. 
Il  fit  paraitre  en  1785  une  etude  sur  l’optique  de  Boerhave  et  de  Haller. 
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Si  bien  qu'il  rfy  a  ni  principes  constans ,  ni  aplication  a  fonds ,  sur  des  matieres 
qu'on  est  sujet  a  quiter  du  jour  au  lendemain 

On  dit  que  M.  Needham 4  est  Fantagoniste  de  M.  de  Voltaire.  Ce  st  le  combat  de 
la  profondeur  contre  la  vivacite. 

Je  Vous  souhaite  toute  la  felicite  que  Vous  merites. 

Berne  16  Nov  176} 


A  Monsieur 

Monsieur  Bonnet  Membre  des  deux  Cens  celebre  academicien 
Geneve . 

Non,  mon  illustre  ami ,  nous  tfavons  pas  dorne  cette  prise  ä  M  Famb1.  Vous 
aves  vu  le  memoire ,  ily  etoit  dit  bien  expressem 1  „quand  S.M  se  sera  fait  repre- 
senter  nos  raisons“  — 

Je  ne  demande  pas  des  retractations  a  M.  de  haen :  il  sufit  qu’a  Favenir  il  en  use 
bien  et  honnetement .  11  doit  concourir  a  retablir  une  reputation ,  qu’il  a  injustement 
ataquee 

Vous  me  parle s  du  ir  ouvrage  de  V.2  que  faie  ete  tente  d’acheter. 

Je  prejererois  le  silence  du  tenebreux  Needham.  JLepigenese  ne  sauroit  Jaire  que 
du  mal ,  eile  est  avancee  impudement  par  Poncelet 3.  Je  demande  a  ces  philosophes. 
„y  a  t  il  donc  dans  le  pain  des  particules  specifiques  pour  Foeil,  qui  ne  puissent 
etre  arretees  que  par  d’autres  particules  specifiques  de  Foeil  contenues  dans  le  meme 
pain.  Et  le  pain ,  la  poire ,  le  Jromage  sont  ils  doues  de  particules  specifiques  de  chaque 

4  Joseph  Turberville  Needham  qui  etait  le  collaborateur  de  BufFon  et  qui  avait  ä  tort  ete  designe 
par  ses  adversaires  comme  membre  de  FOrdre  des  Jesuites,  avait  publie  en  1749  ä  Londres 
„Observations  upon  the  generation,  composition  and  decomposition  of  animal  and  vegetable 
substances“. 

1  II  s’agit  d’un  memoire  adresse  par  Haller  au  nom  de  la  Republique  de  Berne  ä  l’Ambassadeur 
de  France  au  sujet  de  Versoix. 

2  Bonnet  avait  signale  ä  Haller  une  brochure  de  Voltaire  intitulee:  „Les  Colimafons  du  Reverend 

Pere  l'Escarbotier .  .  (1768)  se  rapportant  aux  decouvertes  de  l’abbe  Spallanzani  sur  les 

phenom£nes  de  la  regeneration. 

3  L’abbe  Polycarpe  Poncelet,  agronome  frangais  du  18«  sidcle,  appartenait  ä  FOrdre  des 
Recollets  et  avait  publie  en  1766  ä  Paris :  „La  Nature.  Rre  partie  Dans  la  Formation  du  Tonnerre ; 
2^mc  partie  Dans  la  reproduction  des  etres  vivants.“  („Pour  servir  d’introduction  aux  vrais 
principes  de  l’Agriculture.“) 


organe  de  chaque  animal ',  propres  a  former  des  yeux  et  des  jambes,  incapables  de 
produire  des  oreilles  et  des  bras  ? 

Leur  mattere  organique  ne  seroit  plus  „une  nature  indifferente  a  former  des  animaux 
et  des  plante s“ :  ce  seroit  une  compote  d'alimens ,  d’oreilles,  dfeux,  de  nes,  de  bras, 
de  foie  et  de  coeurs  moules,  mais  prets  a  se  separer  pour  ne  se  rejoindre  qu'avec 
leurs  camarades 4. 

Mon  fils  s'est  f oiement  imagine ,  que  Vorn  etie%  fort  connu  de  M  H.  II  me  semble, 
que  le  jeune  home  ne  menage  pas  son  parvenu,  qui  se  permet  des  ecarts,  parce  qu'il 
a  fait  sa  fortune,  et  peut  faire  celle  des  autres . 

Je  lis  un  livre  mal  ecrit  de  M  WeguelirP  sur  les  Empereurs :  il  ne  sait  ni  le  franfois 
ni  Phistoire. 

M  de  Saussure  m*a  ecrit  de  Londres,  ou  il  vient  d’arriver. 

Voici  le  Reg1  dErlach  separe  en  deux  gamisons  —  celui  de  Jenner  envoye  a  Toulon 
et  peutetre  en  corse.  —  les  chevaux  d’ ordonnance  otes  a  nos  officiers  dans  une  marche 
de  200  1.  — -  les  semestres  abreges.  [  ?],  mille petites  piques  du  Colonel  des  Suis ses  — 
qui  indisposent  vivement  ici. 

ß  suis  tre%  surpris  et  tre%  aflige  de  V augmentation  des  troupes  dans  TElect.  de 
Hanover:  je  ne  saurois  donner  une  bonne  interpretation  a  cette  demarche,  car  pour 
les  levees  du  Roi  de  P  nous  savons,  qu'il  se  croit  heureux  en  raison  directe  du 
nombre  de  ses  bataillons. 

Le  Sage  devroit  etre  heureux  —  le  peut-il  etre  dans  le  tems  qu'il  voit  des  millions 
de  ses  freres  dans  le  malheur. 

Puisse  mon  illustre  ami  jouir  de  ce  degre  de  bonheur,  qu’admet  cette  Planete. 
le  12  de  Sept  1768 . 

4  Bonnet,  dans  sa  reponse  ä  cette  lettre,  ecrit  entre  autres  en  date  du  20  septembre  1768  k  Haller: 
„Votre  compote  d’Elemens  m’a  fait  rire;  l’ami  Needham  en  rirait  aussi;  car  il  prend  on  ne 
peut  mieux  toutes  les  plaisanteries  qu’on  fait  de  lui.  Il  me  lisait  lui-meme  tous  les  sarcasmes  que 
Voltaire  lui  avait  läches  dans  ses  Lettres  sur  les  Miracles  et  en  riait  dela  meilleure  gräce  du  monde. 

5  Jacques  Wegelin,  historien  suisse,  ne  ä  St-Gall  en  1721,  avait  ete  nomme  en  1765  professeur 
ä  l’Academie  des  Nobles  de  Berlin,  et  etait  considere  par  Frederic  II  comme  un  second  Montes¬ 
quieu.  Il  avait  pubüe  en  1768  en  deux  volumes  k  Berlin:  „Caract£res  des  empereurs  depuis 
Auguste  jusqu’a  Maximin“. 

*  * 

* 

L’abondante  correspondance  de  Haller  avec  Bonnet  est  conservee  k  la  Biblioth&que  publique 
ä  Geneve,  les  lettres  de  Bonnet  ä  Haller  ä  la  Stadtbibliothek  k  Berne  et  en  copies  k  la  Biblio- 
theque  de  Geneve.  Des  remerciements  tout  particuliers  sont  düs  k  M.  Delarue,  Directeur 
de  la  Biblioth&que  publique  de  Geneve,  et  k  M.  Fernand  Aubert,  chef  du  Service  des  manu- 
scrits,  qui  ont  bien  voulu  faciliter  la  consultation  et  la  reproduction  de  ces  documents  confies 

k  leurs  soins. 
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OPERA  MAJORA  ALBERTI  HALLERI 


I727 

T732 

1733 

1739— x744 

174  2 

1743—1756 

*747 

1753 

1757—1765 

1758 

1762 — 1768 
1768 

i77i— 1772 

1 774— 1777 

1774—1775 
1776 — 1788 


Experimenta  et  dubia  de  ductu  salivali  Coschwitziano. 

Versuch  Schweizerischer  Gedichten. 

De  musculis  diaphragmatis  dissertatio  anatomica. 

Hermanni  Boerhave  Praelectiones  Academicae  in  proprias 
Institutiones  rei  medicae  edidit,  et  notas  addidit  Albertus 
Haller. 

Enumeratio  methodica  stirpium  Helvetiae  indigenarum. 

Iconum  anatomicarum  quibus  praecipuae  partes  corporis 
humani  exquisita  cura  delineatae  continentur  fase.  I — VIII. 

Primae  lineae  physiologiae  in  usum  praelectionum  academi- 
carum. 

De  partibus  corporis  humani  sensibilibus  et  irritabilibus. 

Elementa  physiologiae  corporis  humani. 

Memoires  sur  la  formation  du  coeur  dans  le  poulet. 

Opera  anatomici  argumenti  minora. 

Historia  stirpium  indigenarum  Helvetiae  inchoata. 

Bibliotheca  botanica,  qua  scripta  ad  rem  herbariam  facientia 
a  rerum  initiis  recensentur. 

Bibliotheca  anatomica,  qua  scripta  ad  anatomen  et  physio- 
logiam  facientia  a  rerum  initiis  recensentur. 

Bibliotheca  chirurgica,  qua  scripta  ad  artem  chirurgicam 
facientia  a  rerum  initiis  recensentur. 

Bibliotheca  medicinae  practicae,  qua  scripta  ad  partem  medi- 
cinae  practicam  facientia  a  rerum  initiis  ad  A.  1773  recensentur. 


21 


CHARAKTERISTISCHE  LEBENSDATEN  HALLER’S 


Jugend 


Studium 


I.  Berner  Tätigkeit 


16.  Oktober  1708  in  Bern  geboren. 

Bis  1717  im  Haslihof  an  der  Aare  bei  der  Stiefmutter 
(geborene  Salome  Neuhaus)  unter  Leitung  Pfarrer 
Baillods  erzogen. 

1717:  Besuch  der  öffentlichen  Schule  in  Bern. 

1721:  Tod  des  Vaters  auf  seinem  Posten  als  Land¬ 
schreiber  in  Baden  (Aargau). 

1722:  Aufenthalt  bei  dem  Arzt  Dr.  Neuhaus  in  Biel. 

1723 — 25 :  Studien  in  Tübingen  bei  Duvernoy  und 
Camerarius. 

1725 — 27:  Aufenthalt  in  Leyden  bei  Boerhave  und 
Albinus. 

1726:  Reise  in  Norddeutschland. 

23.  Mai  1727:  Promotion  in  Leyden. 

Juli  1727  bis  Februar  1728 :  Aufenthalte  in  London 
und  Paris. 

1728:  Studium  bei  Joh.  I.  Bernoulli,  Zwinger  u.  a. 
in  Basel. 

Juli  bis  August  1728:  Erste  Alpenreise  (mit  Joh.  Geß- 
ner). 

Herbst  und  Winter  1728/29:  Stellvertreter  Mieg’s  als 
Lehrer  der  Anatomie  in  Basel. 

1729 — 36  in  Bern  praktischer  Arzt,  Bibliothekar  und 
Anatomielehrer. 

1731:  Erste  Ehe  (mit  Marianne  Wyß). 

1734:  Erste  auswärtige  Ehrung  durch  Ernennung 
zum  Mitglied  der  Kgl.  Schwed.  Gesellsch.  der  Wissen¬ 
schaften  zu  Upsala. 
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Göttingerzeit  1736 — 53:  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und 

Botanik  in  Göttingen. 

1739:  2.  Ehe  (mit  Elisabeth  Bücher  aus  Bern). 

1741:  3.  Ehe  (mit  Sophie  Teichmeyer  aus  Jena). 
1745:  In  den  Großen  Rat  von  Bern  gewählt. 

1748 — 50:  Berufungen  nach  Oxford,  Utrecht  und  als 
Nachfolger  Maupertuis’  zum  Präsidenten  der  Preußi¬ 
schen  Akademie  der  Wissenschaften. 

1749:  Adelsbrief  (durch  König  Georg  II.  bei  Kaiser 
Franz  I.  erwirkt). 

1751:  Präsident  der  neugegründeten  Königlichen  Ge¬ 
sellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 

II.  Berner  Tätigkeit  1753:  Rathausammann  in  Bern  und  Rückkehr  in  die 
als  Ratsherr  Heimat 

1755:  Berufungen  nach  Halle. 

1757:  Reorganisation  der  Akademie  von  Lausanne. 
1758 — 62:  Salzdirektor  in  Roche. 

1762 — 63:  Stellvertretender  Landvogt  in  Aigle. 

1764:  Berufung  als  Kanzler  der  Göttinger  Universität. 
1766:  Mitglied  des  Berner  Ehegerichtes,  der  Ober¬ 
appellationskammer  und  Assessor  perpetuus  des  Sani¬ 
tät  srates. 

1768 :  Ablehnung  einer  Berufung  nach  St.  Petersburg. 
17.  Juli  1777:  Erhält  den  Besuch  Kaiser  Joseph  II. 
20.  Dezember  1777  gestorben  in  Bern  an  der  Insel¬ 
gasse  Nr.  5. 


Neben  den  Bibliographien  über  Haller  in  Stephen  d’Irsays  Haller-Monographie  (Arbeiten  des 
Inst.  f.  Geschichte  der  Medizin  an  der  Univ.  Leipzig,  Bd.  i,  1930)  und  in  Götz  v.  Seiles  „Die 
Georg  August  Universität  zu  Göttingen  1737 — 1937“  (Göttingen  1937,  S.  348)  ist  auch  die 
handschriftlich  erhaltene  Rektoratsrede  des  Basler  Physiologen  Friedrich  Miescher  vom  1.  Sept. 
1853  zu  erwähnen,  die  schon  von  Rud.  Wolf  für  seine  Haller-Darstellung  in  den  „Biographien 
zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz“  (Bd.  2,  S.  157)  benutzt  wurde  und  jetzt  unter  der  Signatur 
„Friedrich  Miescher-Nachlaß  1“  in  der  Basler  Universitätsbibliothek  deponiert  ist. 
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Diese  Reproduktion  eines  Haller’  sehen  Ex  Libris  ist  nach  einem  Originalabdruck  aus  der 
Stadtbibliothek  Bern  erfolgt,  wofür  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Hans  Bloesch  in  Bern  bestens 
gedankt  sei.  Das  Motiv  der  Schmetterlingsmetamorphose  ist  von  verschiedenen  Künstlern  für 
Haller  gestaltet  worden.  (Vgl.  Ludw.  Gerster,  Der  große  Haller  und  seine  Ex  Libris.  Schweizer. 

Blätter  für  Ex  Libris-Sammler.  Jg.  i  Zürich  1901/02). 


